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A Expeditionsbericht der geplanten und erreichten Ziele 
A.1 Expeditionsziele 


Drei alpinistische Hauptziele verfolgte unsere fünfwöchige Expedition in den afghanischen Wakhan: 
1. Akklimatisationstrekking durch den Großen und Kleinen Pamir 
2. Hydrogeographische Exploration am Chakmaktin-See zur Frage der Oxus-Quelle 


3. Erstbesteigungen in den Ketten des Koh-e-Aksu und Hinduraj 


Ein weiteres wichtiges Nebenziel der Expedition war, unsere afghanischen Freunde vor Ort beim Aufbau 
der Grundlagen für nachhaltigen kleinskaligen Bergtourismus zu unterstützen. 


Eine Expedition in die Region erfordert sorgfältige Vorbereitung und hohen logistischen, bürokratisch- 
konsularischen und ausrüstungstechnischen Aufwand. Kombiniert mit vielen Unwägbarkeiten wie Wetter, 
jahreszeitlichen Extremen, politischen und alpinistischen Entwicklungen ergibt sich selbst bei bester 
Planung und Vorbereitung genügend Potential für Fehlschläge, wie einige andere Expeditionen in diesem 
Jahr erfahren mussten: 


Im Juni-Juli 2016 scheiterte ein neuseeländisch-amerikanisches und sehr erfahrenes Team aus Ted Callahan 
(aktuell Berater GIZ im afghanischen Faizabad, davor anthropologische Promotion über die Pamir-Kirgisen) 
und Pat Deavoll (2011 & 2012 im Wakhan, Baba-Tangi Besteigung) bereits während der Anreise zum Koh-e- 
Langar (7076 m) an nicht erteilten Genehmigungen (Deavoll 2016, NZ Alpine Club 2016). 


Auch unsere Expedition war durch zahlreiche Schwierigkeiten gekennzeichnet, die Zeitpläne regelmäßig in 
Verzug geraten ließen. Aufgrund der vorausschauenden Planung und eigener Erfahrung im Wakhan 2008 
konnten wir unsere drei Hauptziele verfolgen und erfolgreich umsetzen. 


A.1.1 Akklimatisationstrekking durch den Großen und kleinen Pamir 


Erste Schwierigkeit ist ein später Wintereinbruch im April 2016, der extreme Schneemengen in den Pamir 
bringt. Selbst unsere ersten beiden Wochen im Wakhan-Korridor, Anfang bis Mitte Juni, sind von ständiger 
Bewölkung und Niederschlägen geprägt. In normalen Jahren dagegen besteht zu dieser Zeit im Pamir eine 
stabile Sommerhochdrucklage mit langen Sonnenscheinperioden. Berichte von Hilfsorganisationen über 
verendete Tiere bei den Herden der Kirgisen und Wakhi erreichen uns bereits im Mai. Obgleich sich die 
Situation der Tierherden vor Ort nicht derart dramatisch zeigt, sind die Schneemengen auf den 
Sommerpässen der Wakhi und Kirgisen ein Problem, unsere Akklimatisierungsroute wie geplant zu 
beginnen. So können wir auf dem Weg in den Großen Pamir nicht mit den benötigten Tragtieren den Pass 
Kotal-e-Sargez überqueren, da nach einhelliger Meinung der lokalen Bevölkerung und damit unserer 
Tiertreiber diese Pässe noch nicht begehbar sind. Diese erste Planänderung ist noch kein größeres Problem, 
da wir vom Zusammenfluss von Wakhan-Darja und Pamir-Darja in Goz Khun auch die Flussroute entlang 
des Pamir-Flusses in den Großen Pamir nehmen können. Somit erwandern wir den gesamten Lauf des 
Pamir-Flusses bis zu seinem Ursprung, dem Abfluss des Zorkul-Sees. Wir sind auf den Spuren von John 
Wood unterwegs (Wood 1841). Auf seiner gesamten Länge bildet der Pamir-Fluss hier die Grenze zwischen 
Tadschikistan und Afghanistan — auf tadschikischer Seite folgt eine mit Allradjeeps befahrbare Piste dem 
Lauf des Flusses, auf unserer afghanischen Seite lediglich ein Saumpfad für Pferde, Yaks und Kamele. 


Den Großen Pamir zur rechten, die Gipfel der Schachdarakette zur linken Hand, folgen wir entlang 
atemberaubender Schluchten dem Lauf des Pamir. Mit dem Zugewinn an Höhe von 2800 m ü. NN bis 
4200 m ü. NN werden die Schluchten flacher und der Weg führt uns zu ausgedehnten Hochflächen und den 
ersten Kirgisenlagern. Je weiter wir nach Osten gelangen, desto mehr Erstaunen löst unser Kommen bei 
den Familien aus: Die wenigen Touristen, die den Wakhan vornehmlich im Westteil besuchen, stoßen 
selten so weit vor. Selbst unser afghanischer Bergfreund Malang aus Qazi-Deh ist gespannt auf den Zorkul 
und die dort lebenden Kirgisen. Er ist bei seinen Streifzügen durch Großen und Kleinen Pamir bislang noch 
nie soweit dem Lauf des Pamir nach Osten gefolgt. 


Nach sieben Tagen erreichen wir unser erstes Ziel, den Zorkul (früher Lake Victoria genannt) an seinem 
südlichen Ufer. Die gut zu erkennende Straße auf tadschikischer Seite ist zu dieser Jahreszeit noch so gut 
wie unbefahren. Keine fünf Fahrzeuge haben während unserer einwöchigen Wanderung ihre Staubfahnen 


in die Landschaft gezeichnet. In der Nähe des Sees treffen wir auf ein weiteres Lager hier lebender Kirgisen. 
Leider verfolgt uns der späte Winter noch immer und wird nun zu unserem ersten ernsthaften Problem. 
Unsere Hoffnung, dass in den ersten zehn Expeditionstagen der Pamirsommer mit praller Sonne den 
Schnee auf den Pässen geschmolzen hätte, bleibt unerfüllt. Wolken sowie nächtliche Regen- und 
Schneeschauer sind unsere steten Begleiter. So lehnen die kirgisischen Viehtreiber hier unseren Plan, in 
insgesamt zwei Tagen die Pässe Kotal-e-Shaur (4890 m), Kotal-e-Karabel (4820 m), Uween-e-Sar (4887 m) 
und Akbelis (4595 m) nach Bozai Gumbaz in den Kleinen Pamir zu queren, ab. Obgleich lokale Mitarbeiter 
der WCS (=Wildlife Conservation Society) und wir nach eingehender Gelände- und Schneeerkundung 
überzeugt sind, dass die Schneeverhältnisse zumindest für Yaks machbar wären, können wir niemanden für 
einen Versuch gewinnen. Eine Rolle dafür spielt wohl auch, dass die kirgisischen Viehnomaden mit ihren 
Lasttieren lieber Lebensmittelspenden der internationalen Gemeinschaft im Tal abholen wollen. 


Dies erfordert eine sofortige Entscheidung, wie mit dem nun eingetretenen Zeitverlust umzugehen ist: 
Entweder wir bleiben die gesamte Zeit im Großen Pamir, versuchen uns an hier reich vorhandenen 
Erstbesteigungsoptionen bis etwa 5800 m und geben die Ziele im Kleinen Pamir damit auf — oder wir 
verfolgen den ursprünglichen Plan weiter und hoffen, mit Gewaltmärschen zurück nach Goz Khun noch 
rechtzeitig in den Kleinen Pamir zu kommen. Wir entscheiden uns für die zweite Option, also auf der 
Nordseite des Großen Pamir den gesamten Lauf des Pamir-Flusses gen Westen zurückzuverfolgen bis Goz 
Khun, uns dort wieder nach Osten zu wenden und auf der Südseite des Großen Pamir über die 
Schotterpiste entlang des Wakhan-Flusses mit einem Jeep so schnell wie möglich nach Sarhad zu fahren. 
Von dort aus wollen wir zu Fuß nach Bozai Gumbaz in den Kleinen Pamir gelangen. 


Wir schaffen den Rückweg der gesamten Strecke, die wir in sieben Tagen aufgestiegen sind, in vier Tagen. 
Einzige Motivation der Tiertreiber für die bis zu 16 Gehstunden langen Etappen ist, ihnen das Salär für 
sieben Tage zu zahlen, wenn sie die Strecke in vier Tagen mit uns laufen. Ungeachtet unserer jetzt großen 
Zeitanspannung, nehmen wir uns Zeit für botanische Studien an den nun deutlich grüneren Berghängen. 
Die vegetationsreiche Jahreszeit hat Mitte Juni endlich begonnen. Wir begegnen unzähligen Wakhi- 
Karawanen, die mit ihren Tieren auf die Sommerweiden ziehen. Flussquerungen, die eine Woche zuvor 
kaum Probleme darstellten, werden nun deutlich schwieriger. 


In Goz Khun gelingt es Malang per Telefon, einen Fahrer mit Jeep für den nächsten Morgen zu organisieren. 
Er soll uns nach Sarhad bringen. Unser Rekordmarsch von 44 km Luftlinie am letzten Tag des Abstieges nach 
Goz Khun zeigt, wie gut und effektiv unser Akklimatisierungstrekking war. Konditionsschwächen spüren wir nicht. 


Von Sarhad aus gilt es, nun so schnell wie möglich nach Bozai Gumbaz zu kommen, um die weiteren Ziele 
(Erstbesteigungen, Oxus-Quelle) zu verfolgen. Nach der Überwindung des Daliz-Passes (4267 m) hinter 
Sarhad-e-Boroshil treffen wir wieder auf den \Wakhan-Darja und folgen seinem Lauf bis zum 
Zusammenfluss von Wakhir-Darja und Bozai-Darja (Karte 01). 


Die zwei weiteren Ziele gehen wir nun parallel an, da wir aufgrund der fortgeschrittenen Zeit nicht mehr 
beide Pläne mit allen Teammitgliedern verfolgen können. Ein Teil der Gruppe zieht von Bozai Gumbaz aus 
zu den Oxus-Quellen am Chakmaktin-See, der andere quert den Wakhir-Darja nach Süden und wandert im 
Pamir-e-Wakhan dem Ziel einer Erstbesteigung entgegen. 
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Karte 01: Arbeitsgebiete unserer Expedition. (© Steffen Graupner auf Basis von Mareile Paley, Aga Khan Stiftung) 


Wenige Kilometer westlich des Ortes Bozai Gumbaz führt eine Brücke von zwei natürlichen Felsbrücken- 
köpfen über den reißenden Wakhan. Diese Brücke in lokal typischer Holzstangenkonstruktion nutzen wir, 
um ans südliche Ufer und in die Berge des Pamir-e-Wakhan für mögliche Erstbesteigungen zu gelangen. 


Der andere Teil des Teams will von Bozai Gumbaz dem Lauf des Bozai-Darja bis zum Chakmaktin-See folgen 
und dort die genauen Verläufe und die Wasserscheide zwischen Chakmaktin-See-Aksu-Bartang und dem 
Bozai-Wakhir-Wakhan-Pjandsch erkunden. Dabei werden wir auch den genauen Verlauf der aus den 
nördlichen Bergketten abfließenden Quellbäche des Bozai untersuchen (siehe auch Heichel 2008). 


A.1.2 Hydrogeographische Exploration am Chakmaktin-See zur Frage der Oxus-Quelle 


Entsprechend der Planung, die Quellflüsse des Bozai-Darja (einem der Quellflüsse des Wakhan/Pjandsch) 
und die Wasserscheide zwischen Bozai-Darja und Chakmaktin-See (der nach Osten zum Aksu hin abfließt) 
näher zu erkunden, wandern wir zum Chakmaktin-See und unternehmen Touren am Seeufer. Dabei finden 
wir oberhalb des Seeufers weitere Grabmäler, die jenen in Bozai Gumbaz ähneln. Wir konzentrieren uns bei 
unseren Erkundungen auf das westliche Ende des Sees und Aufstiege in die nördliche Bergkette auf Höhe 
des Birgüt-Uya-Tals und seines östlichen Nachbartals (Siehe Karte 02, Täler bzw. Wasserläufe Nr. 62 und 63). 
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Karte 02: Zuflüsse des Chakmaktin-Sees sowie Bozai-Darja nach Naumann (1974) 


Im nächst östlichen Seitental des Birgüt-Uya entspringt ein Bach, den Clas Naumann Tshelab nennt 
(Naumann 1974). Tatsächlich wird die kirgisische Siedlung am Ausgang dieses Tals auch uns gegenüber 
Tshelab genannt, was bestätigt, dass Clas Naumann sich an örtlichen Bezeichnungen der dort siedelnden 
Kirgisen orientierte. Die sowjetischen Militärkarten weisen diesbezüglich einen Unterschied in der 
Taxonomie auf (Karte 03). Um Irritationen zu vermeiden, gehen wir kurz darauf ein. Auf ca. 4.500 m Höhe 
teilt sich das Tshelab-Tal in ein nordöstliches und ein nordwestliches Seitental. Das nordwestliche Seitental 
führt nach den russischen Karten zu einem Pass nach Tadschikistan, den Clas Naumann nicht verzeichnet 
hat und der auf den russischen Karten als Burgutai-Pass auftaucht. Entsprechend dieses Passes benennen 
die russischen Karten den Fluss Tshelab als Birgutai-Djilga (entspricht Nr. 63 in Naumanns Karte). Das 
nächstwestliche parallel zum Tshelab/Birgutai laufende Nachbartal benennt Naumann wiederum 
Birgüt-Uya (Nr. 62 auf seiner Karte), während es auf den russischen Karten als Atschik-Tasch (kirgisisch für 
„finsterer Stein“) angegeben ist. Die Siedlungen am Ausgang dieses Tals werden uns gegenüber von den 
Einheimischen ebenso Atschik-Tasch genannt, was eine entsprechende Benennung des Tals rechtfertigen 
würde. Dieser Begriff taucht bei Naumann jedoch überhaupt nicht auf. Unklarheit besteht dahingehend, 
dass Einheimische uns lautsprachlich einen Pass namens „Birgit-Jar“ nannten. Da es sich um 
grenzüberschreitende Pässe handelt, unternehmen wir keine Erkundungen zur Klärung der Frage, ob sich 


A 


am Ende des von Naumann als Birgüt-Uya genannten Tales ein entsprechender Pass befindet, der 
Birgüt-Uya heißen könnte, oder ob der Burgutai-Pass und der lautsprachliche Birgit-Jar-Pass identisch sind. 
In letzterem Fall hätte Naumann das Tal Nr. 62 mit Birgüt-Uya falsch benannt. Des Weiteren fehlt bei 
Naumann für den gesamten nach Westen abfließenden Flusslauf bis Bozai-Gumbaz ein eigener Name. Er 
vermutet, ohne ganz sicher zu sein, dass dieser gesamte Teil als Tshelab bezeichnet wird. In den russischen 
Karten wird dieser das Haupttal hinabfließende Teil als Bozai-Gumbaz bezeichnet. Um Verwechslungen mit 
der Ortschaft zu vermeiden und ihn begrifflich von seinem ersten Quellfluss unterscheiden zu können, 
bezeichnen wir ihn im Folgenden als Bozai-Darja und richten uns sonst jedoch nach Naumanns Taxonomie. 
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Karte 03: Routen im Tshelab-Tal (Naumann) zur Klärung der Zufluss-/Abflusssituation des Tshelab (Basis russ. 
Generalstabskarte 50.000 Blatt J-43-101-1) 


Da uns die Frage der Wasserscheide und der Quelle des Tshelab zwischen Chakmaktin-See und Bozai-Darja 
mehr interessiert als die Klärung der zweideutig benannten Pässe und Täler, konzentrieren wir uns auf Tal 
Nr. 63 und die Quelle sowie Wasserscheide des Tshelab. Dieser Bach teilt sich am westlichen Ende des 
Chakmaktin-Sees in mehrere Wasserläufe auf, von denen einige in den Bozai-Darja nach Westen abfließen; 
andere sich nach Osten wenden, in den Chakmaktin-See münden und über diesen weiter in den Aksu entwässern. 


Glaziale Moränen und Schwemmkegel des Tshelab bilden die Wasserscheide aus. Sie liegt auf einem 
riesigen und fast ebenen Hochtal auf 4000 Metern über Meereshöhe, womit wir es mit einer sehr 
„unscharfen“ Wasserscheide zu tun haben. Es kann vermutet werden, dass sie sich nach starken 
Schneeschmelzen ggf. verändert. Abflussdurchbrüche vom Chakmaktin-See zum Bozai-Darja sind dabei 
denkbar. Ein Studium der Fotos und der Situation vor Ort legt auch nahe, dass dies in der Vergangenheit 
immer wieder der Fall gewesen sein könnte. Die Frage, ob der Chakmaktin-See selbst noch einen 
Überlauf/Abfluss nach Westen hat, der dann in den Bozai-Darja fließt, wurde von Clas Naumann diskutiert 
und auf seiner Karte gestrichelt dargestellt, weil er es für möglich hielt. Allerdings hat er im August keinen 
solchen Abfluss gefunden, vermutet ihn aber zur Schneeschmelze. Wir sind nun Ende Juni deutlich früher 
vor Ort als Clas Naumann und die Schneeschmelze ist bereits in vollem Gange. Mit dem schneereichen 
Frühjahr 2016 im Kleinen Pamir können wir nun im Beobachtungszeitraum vom saisonalen Maximum mög- 
licher Wasserverfügbarbarkeit ausgehen. Und dennoch können wir keinen Abfluss finden! Daraus schließen 
wir, dass es keinen Abfluss des Chakmaktin nach Westen gibt, insbesondere auch keinen saisonalen. 


Die Wasserscheide ist jedoch in der Tat sehr flach und damit geologisch leicht und in kurzer Zeit 
überformbar durch Solifluktion, Muren, Erosion und Sedimentation. Zudem ist eine Veränderung des 
Abflussregimes aus dem Chakmaktin-See leicht vorstellbar, wozu es z.B. ausreichen würde, wenn der 
ostseitige Abfluss durch Eis .o.ä. versperrt ist und den Seespiegel so um einige Meter anhebt. Wir vermuten 
dennoch, dass dies eher selten passiert, da der Abfluss früher aufschmelzen dürfte, als die Schneeschmelze 
in den höher gelegenen Zuflussgebieten einsetzt. Sowohl unsere Erkundungen vor Ort als auch die von 
höheren Lagen aufgenommenen Fotos zeigen in der Auswertung zum Zeitpunkt Juni 2016 eindeutig, dass 
der Chakmaktin-See keinen direkten permanenten Abfluss nach Westen besitzt und ausschließlich die 
Flüsse aus den Seitentälern westlich des Seeufers nach Westen hin in den Bozai-Darja entwässern. Weil der 
Tshelab durch seine Bifurkation sowohl zum Quellfluss des Bozai-Darja wird, als auch in den Chakmaktin- 
See entwässert, stellt er somit eine Quelle beider möglicher Quellflusssysteme des Oxus dar. 


Wir verfolgen den Lauf des Tshelab talaufwärts bis in Schnee- und Firnfelder bzw. mögliche Toteisfelder. 
Die auf den russischen Generalstabskarten noch aufgeführten Gletscher sind in ihrer in den späten 1980er 
Jahren verzeichneten Ausdehnung nicht mehr zu finden und von den bis zu 5500 Meter hohen Bergen 
vermutlich weitestgehend verschwunden. Der Tshelab formt sich am Ende des Hochtales aus zwei Bächen 
(Zusammenfluss der beiden Bäche: 37°17.93'N, 74°06.07'E, 4504 m). Wenige Kilometer nördlich davon 
bildet ein Bergkamm die Grenze zu Tadschikistan. Wir folgen nun dem Bachlauf, der zur Zeit unserer 
Erkundung mehr Wasser führte, weiter hinauf nach Nordosten bis zu seiner Quelle bei 37°18.96'N und 
74°08.08'E auf 4763 m. Sofern die Gletscher wirklich Toteis sind, hängen diese Quellen nun vom jährlichen 
Schneefall und der (totalen?) Schneeschmelze im Sommer ab und könnten zukünftig mit dem Verschwinden 
der letzten Toteisfelder in niederschlagsarmen Jahren zum Herbst hin auch gänzlich trockenfallen. 


Bei der Erkundung der Bachquellen nutzen wir die Gelegenheit, den zweithöchsten Gipfel der Bergkette 
östlich des Tshelab-Tales zu besteigen (37°15.91'N, 74°07.65'E, 5379 m laut GPS). Einerseits wollen wir ein 
Panorama des Chakmaktin-Sees aufnehmen (Abb. A.02) und andererseits die Flusssituation aus einer 
Vogelperspektive beurteilen. Wir gingen bislang davon aus, dass diese technisch leicht zu erklimmenden 
Gipfel (Hauptgipfel 5518 m, vorgelagerter Nebengipfel 5367 m) unbestiegen waren, da wir weder in den 
Archiven Heichel/Graupner, noch in der Literatur anderslautende Informationen gefunden hatten. Auf dem 
Gipfel 5367 m finden wir aber eine gut 80 cm hohe Steinpyramide vor. Ob diese bereits von Clas Naumann 
oder auch im Rahmen der polnischen Expedition von 2010 (Tofel, 2011) entstanden ist, konnte bislang nicht 
eruiert werden, da keine schriftlichen Hinterlassenschaften in der Steinpyramide liegen. Den Hauptgipfel 
5518 m benennen wir „Koh-e-Rahman-Kul“ zu Ehren des charismatischen Kirgisenkhans, der sein Volk im 
Kleinen Pamir so elegant wie erfolgreich durch die geopolitischen Fährnisse des 20. Jahrhunderts geführt 
hat. Der Name des Vorgipfels 5367 m „Koh-e-Naumann“ soll an Clas Naumanns wissenschaftlichen Beitrag 
zur Erkundung des afghanischen Pamirs erinnern. 


Somit kann hydrografisch festgehalten werden, dass Quellbäche des Bozai-Darja sowie des Chakmaktin- 
Sees im Tshelab-Tal zu finden sind und dort hoch gelegene Quellen des Bozai-Wakhan-Pjandsch als auch 
des Chakmaktin-Aksu-Bartang-Systems darstellen. Beide Bäche entspringen je nach Jahreszeit zwischen 
4700-4900 m ü. NN aus den beschriebenen Schneefeldern und vereinigen sich bei ca. 4500 m ü. NN. Die 
Bifurkation findet am Talausgang des Tshelab nur wenige Höhenmeter über dem Wasserspiegel des 
Chakmaktin statt. 
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Abb. A.01: Ein 360°-Panorama des Chakmaktin und des Kleinen Pamir. Von NO über Ost (Chakmaktin-Abfluss) Süd 
(Chakmaktin-See und Kleiner Pamir), Südwest (Bozai-Darja) West (Taleinschnitt des Tshelab) bis Nord (Gipfel 5.500 m) 


A.1.3_ Erstbesteigungen in den Ketten des Koh-e-Aksu und Hinduraj 


Unser Ziel der Erstbesteigung ist der höchste Berg im Kleinen Pamir mit dem vorläufigen Arbeitsnamen 
„Karajilga I” — auf verschiedenen Karten taucht er mit der Höhenangabe 6094 m auf. Erste fruchtlose 
Besteigungsversuche erfolgten im Jahr 1964 von einer deutschen Gruppe um Dietrich von Dobeneck und 
1974 von polnischen Bergsteigern um Antoni Miklaszewski. Auch neuerliche Versuche in der Zeit ab 2001, 
nach dem Ende der Talibanherrschaft, durch Alan Halewood 2010 & 2013 und eventuell durch Bartok Tofel 
2009/2010 (keine Publikation darüber, Informationen durch Pferdetreiber vor Ort erhalten, dass Tofel im 
Tal der Karajilga war) blieben nicht nur erfolglos, sondern scheiterten teils beinahe tragisch, als durch den 
stark steinschlaggefährdeten Schieferaufbau des Berges ein Teammitglied von Halewood von einem Stein 
getroffen wurde. Ein Rückzug und sicherer Abtransport eines verletzten Bergsteigers stellt aufgrund der 
Abgeschiedenheit und der mindestens viertägigen Laufdistanz zu den Transportpferden in den 
Kirgisenlagern und der weiteren drei- bis viertägigen Entfernung zum nächsten erreichbaren Ort mit 
Straßenanbindung (Sarhad) stets ein schwieriges und risikoreiches Unterfangen dar. 


Wir entscheiden uns deswegen nach dem Studium des Kartenmaterials und der wenigen vorhandenen 
Fotos der Region, die stark vergletscherten und vor allem durch teilweise senkrechte Eisbrüche technisch 
schwierigen und gefährlichen Nordflanken des Karajilga | zu meiden und damit nicht den Routen der frühen 
Versuche von 1964, 1974 und 2010 (Dobeneck, Wala, Halewood) zu folgen. Stattdessen ziehen wir 
mögliche Anstiege von Süden oder Westen in Betracht. 


Die Südseite hat aufgrund des Breitengrades (36°N) und der starken Sonneneinstrahlung während der 
Sommermonate eine Schnee- und Gletschergrenze, die etwa 500 Höhenmeter über derjenigen der 
Nordseite liegt. Sie weist generell eine geringere Vergletscherung im steileren Gelände auf. Somit zeigen 
sowohl die russischen Generalstabskarten wie auch Satellitenbilder eisfreie Grate und Flanken. 
Andererseits ist das lose brüchige Schiefergestein keine gute Kletter- und Aufstiegsgrundlage für steile und 
technisch schwierige Passagen. Hinzu kommt, dass unsere Zeit wohl nicht ausreicht, den Berg auf Hin- und 
Rückweg von seiner Nord- auf die Südseite zwei Mal zur Hälfte zu umrunden und dabei den selbst für Yaks 
nun kaum passierbar angeschwollenen Baikara-Fluss mehrfach zu queren. 


Damit bleiben noch die Verhältnisse an der Westflanke des Berges unklar. Steil aufsteigend erhebt sie sich 
am Ende eines großen Gletscherplateaus und ist von den umliegenden Bergen auch von Ferne nicht 
einsehbar. Bisher lag auch kein Fotomaterial dazu vor. Nach Kartenlage erscheint die Westflanke zwar 
vereist und steil, weist aber möglicherweise weniger zerrissene Eisstrukturen auf und könnte technisch für 
uns lösbar sein. Wir entscheiden uns für einen einzigen Versuch über die Westseite. Mehr Zeit bleibt nicht. 


Um den Ausgangspunkt des nach Norden abfließenden, bislang namenlosen, Gletschers zu erreichen, 
biegen wir bei 37°04.97'N und 73°57.95'E auf 3932 m Höhe vom Haupttal des Baikara gen Süden ab und 
folgen dem Lauf der Karajilga zunächst ein kurzes Stück nach Osten und dann geradezu nach Süden (Karte 
04). Der Vorteil dieses recht engen Tales liegt in dem ebenen Flusslauf. Weder Steilstufen, noch 
Stromschnellen oder unpassierbare Steilufer sind zu erwarten, so dass wir mit Lastpferden unsere 
umfangreiche Ausrüstung und Nahrungsmittel bis auf zwei Stunden Fußmarsch an den Gletscher 


heranbringen können. Mit unseren Wakhi-Begleitern kommen wir tatsächlich problemlos in anderthalb 
Tagen von Bozai aus mit zwei Pferden bis auf eine kleine Almwiese, die ein perfektes Basislager abgibt 
(37°01.96'N, 74°03.67'E, 4186 m). Die Pferde finden genug Nahrung für einige Tage und unsere Wakhi- 
Freunde ein sonniges Plätzchen mit Frischwasser, um die nächste Woche auf unsere Rückkehr zu warten. 
Das größere Expeditionszelt bauen wir auf der Wiese auf (Karte 04), so dass unsere Begleiter möglichen 
Unwettern nicht schutzlos ausgesetzt sind. Obgleich Wakhi wie auch Kirgisen in den Sommermonaten 
durchaus auch unter freiem Himmel, geschützt durch Pferdedecken und Sättel, auf dem Boden nächtigen, 
wird unser Angebot dieser „armseligen westlichen Hilfsjurte“ dankbar angenommen. Ebenso lassen wir 
ausreichend Essen und Getränke, die allesamt mit heißem Wasser bereitet werden können, zurück. Bei 
Anmietung der Tragtiere hatten deren Treiber zwar versichert, sich unterwegs selbst versorgen zu können 
und zu wollen — de facto sind sie aber immer ohne Bevorratung unterwegs und verlassen sich darauf, 
Nahrung entweder in den Siedlungen befreundeter Kirgisen zu erhalten oder aus den Reserven der 
Expedition. In Kenntnis dieser Praxis haben wir 40 kg Mehl von Ischkaschim aus mitgenommen, das wir in 
Portionen zu je 5 Ken in den Dörfern unterwegs für unsere Pferde-Treiber und uns haben ausbacken lassen. 
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Karte 04: Anmarsch zum Berg über das Flusstal der Karajilga (Basis russ. GS 50.000 BI. J-43-100-4, 101-3, 112-2, 113- ) 





Trotz drastischer Reduzierung unserer Ausrüstung und Nahrungsreserven für die nächsten maximal sechs 
Tage kommen wir pro Rucksack auf ca. 40 kg Gewicht. In Unwissenheit dessen, was uns erwartet, in 
technischer Hinsicht wie auch in Fragen der Konsistenz von Schnee und Eisverhältnissen, nehmen wir 
sowohl Schneeheringe, Schneeanker, als auch Eisschrauben mit; ebenso Schneeschuhe und 
Schneeschaufel. An mangelnder Ausrüstung für die eine oder andere Situation wollen wir nicht scheitern, 
ebenso wenig an ausgehenden Nahrungsreserven oder Mangel an Benzin. 


Nach nur zwei Stunden Fußmarsch durch mittelschweres Blockschutt-Gelände einer alten Endmoräne gilt 
es, den Abfluss des Gletschers Richtung Südosten zu überwinden. Der Gletscher erscheint über seine 
Ostseite leichter zugänglich, während die Westseite augenscheinlich einen nicht einzuschätzenden Schrund 
und ausgesprochene Steilheit aufweist. 


Der Gletscherabfluss zeigt auch hier den fortgeschrittenen Juni an und weist unabhängig der Tageszeit 
selbst unmittelbar vor dem Gletschertor enorme Wassermassen und starke Strömungen auf. Verschiedene 
Felsformationen, die den Fluss auf zwei Meter Breite einengen, würden einen gewagten Sprung erfordern. 
Mit 40 kg auf dem Rücken erscheint uns das als viel zu riskant, da ein Abrutschen ins Wasser an diesen 
Engstellen ein Unglück mit ungewissem Ausgang bedeutet würde. Letztlich gelingt die Überschreitung 
wenige hundert Meter vor der Gletscherzunge; der Abfluss teilt sich hier in kleinere Arme auf (37°00.06'N, 
74°04.39'E, 4418 m). Selbst diese verlangen Sprünge von anderthalb Metern, jedoch mit geringerem Risiko 
aufgrund der dort geführten Wassermenge sowie Tiefe. Ein nasses Bein ist allemal zu riskieren. Die 
Gletscherzunge passierend und in der Seitenmoräne schon leicht aufsteigend, gelangen wir zur 
Nordostseite des Gletschers, wo wir in den letzten Moränenhügeln vor Beginn des Eises unser Nachtlager 
aufschlagen (36°59.90'N, 74°04.35'E, 4468 m). 
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Karte 05: Besteigung Koh-e-Wakhan 6094 m mit BC & Lagern (Basis russ. GS 50.000 Bi. J-43-100-4, 101-3, 112-2, 113-1) 





Greta Sar 6080m Koh-e-Wakhan 6094m 





Lager 2, 5100m 


(Kosmonautenplatz) 
Abb. A.02: Gletschermulde Kosmonautenplatz, Aufstiegsroute über die Renner-Flanke 


Am nächsten Morgen können wir den Gletscher über diese Seite auf 36°59.51'N, 74°04.49'E und 4589 m 
ohne große Schwierigkeiten betreten. Für den Gletscher übernehmen wir den Flussnamen der Kirgisen und 
nennen ihn „Karajilga-Gletscher“. Die Schneeverhältnisse sind typisch für den Pamir im Frühsommer - fast 
senkrecht einstrahlende Sonne taut den Winterschnee auf der Gletscherdecke teilweise bis zu zwei Metern 
Tiefe auf und formt einen unangenehmen Schnee-Wasser-Eis-Sumpf. Nur in günstigen kalten Nächten 
gefriert dieser Slush oberflächlich und bietet wenigstens in den frühen Tagesstunden ein wenig Tragkraft. 
Der Einsatz unserer Schneeschuhe macht sich mehr als bezahlt und so sinken wir selbst an den 
schwierigsten Stellen mit den schweren Rucksäcken „nur“ knietief ein. Wir steigen den Gletscher weiter in 
fast direkter südlicher Richtung auf und graben unser Hochlager (36°56.76'N, 74°03.68'E, 5130 m) am Ende 
des großen Gletscherplateaus (Karte 05). Meterhohe Eismauern schützen unser Zelt bald von allen Seiten, 
die vollkommen ebene Liegefläche verspricht erholsame Nächte. Hier fließen die Gletscher aus den 
umliegenden Berghängen zusammen und formen eine Gletschermulde von drei Kilometern Durchmesser. 
Diese Mulde auf 5100 m bezeichnen wir als „Kosmonautenplatz“. 


Die Westflanke unseres Gipfels 6094 m weist bei erster Schätzung eine Steilheit von 40-55° auf und wird 
durch mehrere mächtige Lawinenkegel charakterisiert (Abb. A.02). Da es in den letzten 14 Tagen keine 
größeren Neuschneemengen mehr gab und die Abbrüche der Schneebretter kurz unter dem Gipfelgrat 
deutlich zu erkennen sind, gehen wir davon aus, dass die alten Lawinen alles unkonsolidierte Material aus 
der Wand geräumt haben. Aktuell sollte also keine größere Lawinengefahr mehr bestehen. Zudem hoffen 
wir auf gut gepresste und nächtlich vereiste Schneeverhältnisse. Das recht lockere Schiefergestein der 
Karajilga | mahnt in jedem Fall zur Vorsicht, da aufgrund der Steilheit des Geländes viele Bergrücken 
schneefrei sind und die Nachmittagssonne diese evtl. durch Eis gehaltenen Felsen aufschmelzen könnte. 


Pünktlich drei Uhr klingelt der Wecker; wir starten fünf Uhr morgens und steigen direkt in die Lawinenrinne 
der Westflanke ein (36°57.48'N, 74°04.77'E, 5193 m), die wir zu Ehren des Weimarer Pamir Pioniers Georg 
Renner „Renner-Flanke“ taugen. Auf den ersten 600 Höhenmetern kommen wir seilfrei gut und schnell in 
meist ca. 45° steilem Gelände voran, der bequem zu laufende Schnee erweist sich als fest überfrorener, 
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hartgepresster Lawinenkegel gänzlich ohne Steinschlaggefahr. Schlüsselstelle ist dabei auf halber Strecke 
eine durch seitliche Felsen erzwungene Verengung der Lawinenbahn, wo kurze Passagen Blankeis in 55° 
Steilheit zu überwinden sind. Einem Flaschenhals gleich kanalisiert diese Rinne alle Wege für Schnee, 
Steinschlag und Bergsteiger. Der Kamenzer Alpin-Chronist Wolfgang Heichel steht Pate für diese „Heichel- 
Rinne auf ca. 5450 m. Gegen elf Uhr stehen wir kurz unterhalb einer Schulter, die wir „Müller-Schulter“ 
taufen. Die letzten 50 Höhenmeter zur Schulter sind oberhalb des Schneebrettabbruchs hüfttiefer 
Pulverschnee, so dass bei Steilheit von 50° nur noch die direkte Linie möglich ist und in eine üble Wühlerei 
ausartet. Auf der Schulter (36°57.68'N, 74°05.26'E, 5852 m) angekommen, erweist sich auch weiterhin der 
dort liegende meterhohe Pulverschnee als echte Kraftanstrengung. Wir lassen die Rucksäcke zurück, um 
uns den weiteren Aufstieg von noch ca. 250 Höhenmetern entlang des Grates bis zum Gipfel nicht 
zusätzlich zu erschweren. 


Der Grat ist breit, aber auch vergletschert und dementsprechend von Querspalten durchzogen, so dass das 
Einbrechen im Pulver zuweilen auch zu bodenlosen Erlebnissen werden könnte und unser Zwei-Mann- 
Team entsprechend zum Anseilen zwingt. Mit 45-50° Neigung ist das Gelände dafür eigentlich zu steil. 
Spaltenstürze erfolgen glücklicherweise immer nur mit einem Bein. Die Spalten selbst sind nicht breit und 
meist mit einem beherzten großen Schritt nach oben zu übersteigen. Lediglich das Pulvertreten wird zur 
Nerven- und Kraftprobe. Manchmal knietief, oft bis über die Oberschenkel versunken, wühlen wir uns 


quälend langsam hinauf. Um 13:25 Uhr stehen wir zu zweit (Matthias Müller & Steffen Graupner) auf dem 
ersten, dem nordwestlichen, Gipfel und nennen ihn „Greta Sar“ (36°57.58'N, 74°05.42'E, GPS-Höhe bei 
sieben empfangenen Satelliten 6133 m; wahrscheinlich zu hoch, eher ca. 6080m), siehe Abb. A.03. 
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Abb. A.03: Blick vom Greta Sar zum Koh-e-Wakhan Abb. A.04: Blick vom Koh-e-Wakhan zurück zum Greta Sar 


Vor uns in südöstlicher Richtung fällt der Gipfelgrat um einige Höhenmeter ab, um sich erneut ebenso 
seicht zum Südostgipfel aufzuschwingen, der von einer gewaltigen Schneewechte nach Norden hin 
überformt wird (Abb. A.04 und A.05). 


Sowohl der augenscheinliche Eindruck, als auch die russischen Generalstabskarten, geben den südlichen 
Gipfel als höchsten Punkt mit 6094 m an. Also machen wir uns auf, das letzte Stück des breiten 
Gipfelrückens zu queren. Weitere 40 anstrengende Minuten brauchen wir für diese Passage zum 
Südostgipfel (36°57.51'N, 74°05.49'E, GPS-Höhe bei sechs empfangenen Satelliten 6085 m). Dieser höchste 
Punkt des Kleinen Pamir und des gesamten östlichen Wakhan soll entsprechend „Koh-e-Wakhan“ heißen. 
Aufgrund der gewaltigen Wechte ist eine gemütliche Rast auf dem höchsten Punkt nicht ratsam. Von der 
Seite ist zu erkennen, dass unter der drei Meter mächtigen Schaumrolle nur Luft und anschließend 
beinahe senkrechte Eishänge warten, bevor in der Tiefe die steilen und stark zerrissenen Gletscher 
der Nordflanken des Karajilga | abfallen (Abb. A.05). Vom Gipfel aus sehen wir auch, dass die Nordseite des 
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Koh-e-Wakhan auf der geplanten Route der gescheiterten Erstversuche von 1964, 1974 und 2010 
(Dobeneck, Miklaszewski/Wala, Halewood) wie vermutet weit jenseits unserer technischen Fähigkeiten 
gelegen hätte. Für eisaffine risikobereite Spitzenalpinisten dürfte sie derweil sicher eine reizvolle Option 
sein (siehe folgendes Kapitel und Abb. B.01). 





Abb. A.05: Der stark überwechtete Gipfelaufbau des Koh-e-Wakhan - höchster Punkt des Kleinen Pamir 


Über die Aufstiegsroute steigen wir auch wieder hinab. Die Nachmittagssonne hat die Westflanke 
oberflächlich aufgeweicht, so dass wir mit größter Vorsicht und meistenteils in Frontalzackentechnik 
abklettern müssen. Hangneigung, Exposition, Schneemenge und Geologie lassen vermuten, dass diese 
Westflanke nur in wenigen Wochen des Jahres mit vertretbarem Risiko zu besteigen ist. Im Frühjahr gehen 
zunächst Pulver- und dann Nassschneelawinen den Hang ab und fegen durch die Rinne auf halber 
Hanghöhe, im Hochsommer schießen durch Frostverwitterung abgesprengte Schieferplatten auf genau 
diesem Weg zu Tal und im Herbst, wenn Schnee und Steinschlag vorüber sind, wird die Renner-Flanke zu 
zwei Dritteln ihrer 1000 Meter Höhe aus Blankeis bestehen. Das einzig geeignete Zeitfenster für eine 
Besteigung über diesen Weg scheinen die kurzen Wochen im Juni zu sein, wenn Nassschneelawinen den 
Winter- und Frühjahrsschnee abgeräumt haben und der Steinschlag noch nicht begonnen hat. Erst 22 Uhr 
erreichen wir nach 17 Stunden Bergtour unser Gletscherlager auf 5130 m Höhe. 
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B Vorschläge für Neutouren im besuchten Gebiet 


Be Dh 





Abb. B.01: Koh-e-Wakhan mit Nordflanken. Der Gipfel des Koh-e-Wakhan wird vom davorliegenden Greta Sar verdeckt 


1. Die Nordseite des Koh-e-Wakhan offenbart definitiv ein Füllhorn reizvoller Erstbegehungen für 
eiserprobte Alpinisten und knüpft so auch an die Traditionen der ersten Expeditionen an. Dabei sind grob 
gestufte, manchmal senkrechte, Eiswände bis 1000 m Gesamthöhe zu überwinden (Abb. B.01, Karte 04). 


2. Vom Gipfel wie auch vom Karajilga-Gletscher aus ergibt sich ein Panorama vieler noch unbestiegener 
und ungesehener Berge. Besonders westlich unseres Hochlagers auf dem Gletscher fallen uns senkrechte 
Türme ins Auge, deren weiß-hellgelber Schein auf Marmor oder hellen Granit hindeutet (Abb. B.02). 
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Abb. B.02: Die Zähne des Kleinen Pamir: Herausforderungen in Granit oder Marmor 
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Unsere spontane Assoziation aufgrund ihrer Morphologie ist „Cerro Torre“, sodass diese Gipfel definitiv 
nicht dem Schieferaufbau des östlichen Teils der Bergkette entsprechen können. Hier ergeben sich 
technisch anspruchsvolle Möglichkeiten für Erstbesteigungen, bei denen mindestens 300 Höhenmeter teils 
senkrechte Wände zu bewältigen sind. Ein in den Hauptgletscher mündender Nebengletscher führt direkt 
an den Fuß dieser Berge (Karte 04). Die von uns gefundene Almwiese als Basislager kurz vor dem 
Hauptgletscher ermöglicht es, in ein bis zwei Tagen Fußmarsch ein Hochlager auf dem Gletscher zu Füßen 
der Wände zu erreichen. Somit könnten auch größere Expeditionen mit entsprechendem technischem 
Equipment durch mehrfache Aufstiege ohne allzu großen Aufwand beachtliche Mengen an Ausrüstung an 
den Fuß dieser Berge bringen, da man mit Pferden bis auf zwei Stunden an den Gletscher herankommt. 


3. Ein wesentlich schneller und unkomplizierter zu erreichendes Ziel zeigt sich bereits auf dem Weg 
zwischen Sarhad und Bozai Gumbaz: Direkt südlich des Wakhan-Darja erhebt sich ein mächtiger Gipfel. Von 
Westen gesehen erinnert er an den „Fitz Roy“ (Abb. B.03) und zeigt von Norden sein wahres Gesicht als 
mächtiges Breithorn. Seine Flanken versprechen von allen Seiten, die wir einsehen konnten (West, Nord 
und Ost), steile, von vereisten Verschneidungen durchzogene Felswände. Der Gipfel erscheint 
vergletschert, während die Flanken so steil sind, dass selbst die Nordseite blanken Fels aufweist. 


Die russischen Generalstabskarten verzeichnen diesen Berg, unmittelbar nördlich des Karambar-Sees auf 
pakistanischer Seite gelegen, mit dem Namen „Lupsuk“ und 5748 m Höhe. Die afghanisch-pakistanische 
Grenze verläuft direkt über seinen Kamm. Von Afghanistan aus gestaltet sich der Zugang äußerst kurz, 
sofern man eine Möglichkeit der Querung des Wakhan findet (Abb. B.03-B.04). Hans Schell hat den Lupsuk 
in den frühen 1990er Jahren von Süden aus (Pakistan, Karambar-See) bestiegen und fand auf dem Gipfel 
bereits eine Nachricht der italienischen Erstbesteiger vor (Jahr und Namen bislang unbekannt). 
Nichtsdestotrotz bietet die Nordwand des Lupsuk zahlreiche Optionen für schwere Erstbegehungen. 


F | Abb. B.03: Erhebt sich da ein 
afghanischer Fitz Roy... 


Abb. B.04: ... oder ein Breithorn mit 
unzähligen Routenoptionen in Nord-, 
Ost- und Westwänden? 
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4. Im Großen Pamir bieten sich uns Blicke auf die Nordseiten bereits bestiegener Berge wie Koh-e-Pamir 
und seiner Nachbarn. Auch hier ergeben sich reichhaltige Möglichkeiten neuer Routen auf die 6000er des 
Großen Pamir, deren Erstbesteigungen während der 1974er österreichischen Expedition sämtlich vom 
Wakhan-Tal, also von Süden aus, erfolgten. Aufgrund des durchwachsenen Wetters während der ersten 
beiden Wochen unserer Tour entlang des Pamir-Darja konnten wir nur wenig Fotomaterial zusammen- 
tragen. Dennoch zeigen die folgenden Abbildungen, welche Möglichkeiten die vereisten Nordhänge bieten 
(Abb. B.05-B.07). 











Abb. B.05 bis B.07: Nordhänge des Großen Pamir 
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C Allgemeine Informationen zu Anreise, Organisation und Expeditionskosten 
Flug: Turkish Airlines - Berlin-Istanbul-Duschanbe (Hinflug) und Duschanbe-Istanbul-Leipzig (Rückflug) 


Reisegepäck: ca. 90 kg pro Person. Proviant für 25 Tage und Kletter- und Eisausrüstung in blauen 
75-Liter-Tonnen verpackt. Der Proviant ist notwendig, da die lokale Bevölkerung des Wakhan nicht darauf 
vorbereitet ist, Fremde mit Nahrung zu versorgen und oft selbst über wenig Nahrung verfügt. 


Die Anreise erfolgt in Tadschikistan per Jeep nach Khorog, wo man recht unkompliziert im Afghanischen 
Konsulat ein Visum für 30 Tage bekommt, dann weiter nach Ischkaschim, wo es über mehrere Brücken 
(Inseln) auf die afghanische Seite des Pjandsch geht und man nach Sultan Ischkaschim in Afghanistan 
einreist. Weitere Bürokratie ist in Sultan Ischkaschim beim Gouverneur zu erledigen, dessen Amtsstube 
Freitag-Samstag geschlossen ist und wobei insbesondere Zeiten bzw. Feste wie Ramadan im Zeitplan zu 
berücksichtigen sind. 


Von Sultan Ischkaschim kann per Jeep das Pjandsch-Tal (der eigentliche Wakhankorridor) befahren werden. 
In Wuzed, 15 km östlich des Zusammenflusses von Wakhan-Darja und Pamir-Darja bei Goz Khun, führt eine 
Brücke über den Wakhan-Darja. Die Weiterfahrt Richtung Osten zum Kleinen Pamir ist bis Sarhad-e- 
Boroghil möglich. Jeepkosten liegen bei 500 USS von Sultan Ischkaschim bis Sarhad, bis Goz Khun 300 US$. 
Im Großen Pamir (ab Goz Khun) sowie im Kleinen Pamir (ab Sarhad) haben wir jeweils 4-5 Tragtiere 
(Pferdeäquivalente mit je 80 kg Traglast) gemietet, wahlweise Pferde, Esel, baktrische Kamele oder Yaks. 
Verhandlungen sind insbesondere mit den Kirgisen des afghanischen Pamir sehr schwierig, zeitraubend und 
getroffene Vereinbarungen werden des Öfteren gebrochen. Außerdem ist zu beachten, dass in jeder 
Ortschaft bzw. jedem Kirgisen-Lager neu entschieden wird, ob man die Tiere für den Weiterweg wechseln 
muss. Das bedeutet, dass man sich nicht nur mit ständig wechselnden Tiertreibern verständigen muss, 
sondern darüber hinaus zuweilen täglich zum Teil zeitaufwändige und anstrengende Verhandlungen zu 
führen sind. Diesbezüglich gelten noch die gleichen Sitten und Gebräuche, wie sie Clas Naumann bereits in 
den 1970er Jahren vorgefunden und beschrieben hat. 


In Afghanistan sind die Kosten für Transport (Jeep) deutlich höher als in Tadschikistan, was zum Teil an 
geringerer Automobildichte, erheblichen Preisen für Ersatzteile und Reparaturen und schlechterer 
Infrastruktur liegt. Andernteils ist es auch die Folge von den in der Vergangenheit in Afghanistan 
operierenden zahlungskräftigen internationalen Armeen sowie NGO’s und neuerdings im westlichen 
Wakhan reisender kommerzieller Gruppen. Französische und britische Touroperator (wie „Secret 
Compass“) vergüten Dienstleistungen vor Ort, die einen Tag in Anspruch nehmen, zum Teil in Höhe 
mehrfacher ortsüblicher Monatseinkünfte. 


Gleiches gilt für Unterkünfte in einfachsten Behausungen auf dem Land. Hier sind Übernachtungskosten 
von 20-40 USS pro Person und Nacht anzusetzen. Solange man sich in bewohnten Ortschaften bewegt, 
besteht die Erwartung, dass man in dem jeweiligen „Gasthaus“ nächtigt. Dieses „Gasthaus“ ist oft das Haus 
des einflussreichsten Mannes im Dorf. Es ist für uns nicht durchschaubar, ob die gesamte Dorfgemeinschaft 
an den durch Tourismus eingenommen Geldern partizipiert oder nur der jeweilige mit diesem Vorrecht 
Ausgestattete. Ebenso scheint das Recht, Tiere zu vermieten, auch nur bestimmten Familien zuzustehen. 
Wenn dies so zutrifft, verhindert dieses System leider eine allen Familien im Wakhan gleichermaßen 
zugängliche Geschäftsbeteiligung an den seltenen, dann aber durch die festen Preise erheblichen 
Tourismuseinnahmen durch Transport und Beherbergung. Es würde auch den Bemühungen des 
norwegischen Außenministeriums zuwiderlaufen, das in den Jahren nach 2001 versucht hat, zunächst auch 
sehr erfolgreich, zusammen mit den Dorfgemeinschaften ein für alle Beteiligte transparentes System von 
Fixpreisen für touristische Dienstleistungen festzulegen. 
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E Dank 


Genau 52 Jahre nach dem ersten Besteigungsversuch wurde der höchste Gipfel des Kleinen Pamir, der Koh- 
e-Wakhan 6094 m, am 25. Juni 2016 von Matthias Müller und Steffen Graupner erstbestiegen. 


Wir danken den vorangegangenen Expeditionen für die Inspiration, uns diesem schönen Berg zu nähern, 
sowie die Dokumentation ihrer Versuche. Der Deutsche Alpenverein und der Thüringer Bergsteigerbund 
haben unsere Expedition finanziell und bergkameradschaftlich unterstützt; Meindl, Komperdell, Ortovox, 
Novoflex, OTZ, LVZ, Höhenfaktor, Sherpa und Tapir durch Ausrüstung und Medienarbeit. 


Wolfgang Heichel war eine konstant sprudelnde Quelle alpinhistorischen Wissens, Miriam Fahnert 
spendete reichlich medizinischen Rat. Lina & Annett Fischer kümmerten sich während unserer Reise um 
den reibungslosen Ablauf der Grusspostkartenbestellung. Freunde und Familie bereicherten die Expedition 
durch aktive Hilfe, Geduld und Nachsicht während der stressreichen Vorbereitungszeit und liebevolle 
Anteilnahme auf der Tour. Malang Darja, Amin Bek und weitere Wakhi Freunde öffneten ihre Häuser und 
Herzen und schenkten uns ein unvergessliches kulturelles und spirituelles Erlebnis. 


Danke an Alle! 


Mehr Informationen, Karten, Fotos, Panoramen gibt es unter: www.wakhan-expedition.de 





Deutscher Alpenverein 
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